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Armut hat weit reichende Auswirkungen auf Ernährung und Gesundheit: Sozial schwachen 

Menschen fehlen häufig die finanziellen Mittel, um sich gesund und ausgewogen zu ernähren. 

Nicht nur, dass Einkommensschwachen das Geld fehlt, auch auf die sozialen Beziehungen 

wirkt sich Ernährungsarmut aus. Wesentliche Aspekte wie Zugehörigkeit, Kommunikation 

oder Geselligkeit sind kaum realisierbar. Die 30. Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft 

Ernährungsverhalten e. V. (AGEV) in Kooperation mit dem aid infodienst am 25. und 26. 

November 2008 wird sich daher mit der Frage beschäftigen, wie dem Thema 

Ernährungsarmut gesamtgesellschaftlich begegnet werden kann. Expertinnen und Experten 

beleuchten das Thema aus unterschiedlichen Blickwinkeln.  

1. Welche neuen Erkenntnisse gibt es zum Thema Ernährungsarmut? Wie wirken sich 

soziale Unterschiede auf die Ernährung aus? Welche Personengruppen sind von 

Ernährungsarmut besonders betroffen?  

2. Wie können die Betroffenen dazu befähigt werden, sich gesund zu ernähren? Welche 

Angebote gibt es für Kinder und Familien? 

Mit seinem Vortrag "Zum Stand der Armutsforschung in Deutschland - neue Erkenntnisse 

nach dem 3. Armuts- und Reichtumsbericht" eröffnet Dr. Markus M. Grabka vom Deutschen 

Institut für Wirtschaftsforschung in Berlin die Tagung. Der darauf folgende Beitrag von 

Thomas Lampert vom Robert Koch-Institut zeigt, wie sich soziale Unterschiede auf 

Gesundheit und Lebenserwartung auswirken. Interessante Einblicke in die Armutspolitik und 

Armutsforschung in der Schweiz gibt Prof. Dr. Monica Budowski von der Universität 

Fribourg. Am Nachmittag werden sowohl das Thema Familienarmut als auch das 

Ernährungsverhalten von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund näher 

beleuchtet. Der zweite Tag der Veranstaltung beginnt mit einem Blick in die Vergangenheit: 

Wie hat sich Ernährungsarmut in den letzten zwanzig Jahren entwickelt bzw. verändert? Prof. 

Dr. Eva Barlösius von der Universität Hannover fasst die wichtigsten Erkenntnisse 

zusammen. Die folgenden Beiträge beschäftigen sich mit den Themenbereichen 

"Ernährungsarmut im Alter" sowie "Kinderarmut". Der Nachmittag steht ganz im Zeichen 

von praxiserprobten Handlungskonzepten: Welchen Beitrag können Angebote wie "Die 

Tafel" leisten? Welche Rolle kommt der Schulverpflegung zu? Programm und Anmeldung 

finden Sie unter: www.aid.de 

Veranstaltungstermin: 25. und 26. November 2008, 9.00 bis 16.45 Uhr 

Veranstaltungsort: Wissenschaftszentrum Bonn, Ahrstr. 45, 53175 Bonn  

 

Presseanmeldung: Wenn Sie an der gesamten Veranstaltung oder an einzelnen Vorträgen 

teilnehmen möchten, akkreditieren Sie sich bitte unter Angabe Ihrer Redaktion: 

aid@pressto.biz 

Gerne vermitteln wir Ihnen Interviews mit den Referenten. 

aid 

http://www.aid.de/presse/presseinfo.php?mode=beitrag&id=3570 

http://www.aid.de/presse/presseinfo.php?mode=beitrag&id=3570


Ausgabe Nr. 45/08 05.11.2008 

Ohne Bildung keine Chance: Alltagskompetenzen vermitteln ist oberstes Gebot 

(aid) - Hauptschule ist gleich "Restschule" mit schlechten Startchancen - Vorurteil oder 

Realität? Tatsache ist, dass heute die meisten jungen Menschen die Realschule oder das 

Gymnasium absolvieren. Das war früher anders: Mehr als die Hälfte aller jetzt 70- bis 75-

Jährigen hat einen Haupt- bzw. Volksschulabschluss und die Arbeitslosigkeit lag in deren 

Jugend nur bei etwa einem Prozent. Seit vielen Jahren ist die offizielle Arbeitslosenquote 

ungleich höher (im Oktober 2008 7,2 Prozent). Das heißt, obwohl die Schulabgänger im 

Laufe der Zeit formal immer besser ausgebildet worden sind, müssen sie um weniger Jobs 

konkurrieren als früher. Das Klima ist härter geworden. Deshalb ist es nicht verwunderlich, 

dass fast jeder siebte Hauptschulabgänger "armutsgefährdet" ist, aber nur jeder elfte 

Abiturient. Von denjenigen, die komplett ohne Schulabschluss dastehen, ist sogar jeder vierte 

bedroht. "Armutsgefährdet" ist nach einer Definition der OECD, wer weniger als 60 Prozent 

des durchschnittlichen Gehalts in seinem Land verdient. Das betrifft in Deutschland 13 

Prozent der Bevölkerung, entsprechend 10,7 Millionen Menschen. Darunter sind 1,7 

Millionen Kinder und Jugendliche bis 16 Jahre. 

Mangelnde Bildung ist ein Armutsrisiko, aber umgekehrt ist es für Kinder aus 

einkommensschwachen Haushalten oft sehr schwierig, eine gute Bildung zu erlangen. Die 

betroffenen Familien müssen Geld für Lebensmittel und Wohnraum ausgeben, bevor sie 

Kurse, Nachhilfe oder Musikunterricht finanzieren können. Dies begünstigt von klein auf eine 

gewisse Bildungsferne, die von Generation zu Generation weitergegeben wird, auch in Fragen 

der Haushalts- und Ernährungskompetenz.  

Armut verhindern und überwinden durch nachhaltig mehr Bildung für die sozial schwächeren 

Bevölkerungsgruppen ist eine wichtige Voraussetzung, um den Teufelskreis zu durchbrechen. 

Haushaltswissenschaftler Prof. Rainer Hufnagel von der Universität Münster weist zudem auf 

weitere Einflüsse hin, die es zu beachten und zu diskutieren gilt und ohne die ein 

Bildungskonzept nicht aufgehen könne. Er kritisiert die knapp kalkulierten pauschalen Hartz-

IV-Sätze pro Kind, die Extra-Ausgaben so gut wie unmöglich machten. Zudem müsse eine 

höhere Qualifizierung auch in eine tatsächliche Perspektive münden, das heißt in Jobs und in 

Einkommen, die oberhalb der Armutsgrenze liegen. Er sieht eine Lösungsmöglichkeit in einer 

expansiveren Wirtschaftspolitik, die die Binnennachfrage bzw. -konjunktur wieder stärker in 

den Mittelpunkt stellt. Um nachhaltig lernen zu können, wie man mit Geld wirtschaftet oder 

sich gut ernährt, fordert Hufnagel die Bildung von Alltagskompetenzen in der Schule, sei es 

im Bereich Ernährung, Haushaltsführung oder die Förderung des Kindeswohls. 

Verbraucherbildung als integrativer Bestandteil des Unterrichts kommt schließlich allen zu 

Gute.  

aid, Kirsten Jänisch-Dolle 

 

Weitere Informationen: Einen ausführlichen Artikel von Professor Rainer Hufnagel zum 

Thema "Armut und Bildung" finden Sie in der aid-Zeitschrift "Ernährung im Fokus", 

Ausgabe 06/08, S. 200-205, zu bestellen über eif@aid.de 

 

Veranstaltungshinweis: Am 25. und 26. November 2008 widmet sich die 30. Jahrestagung der 

Arbeitsgemeinschaft Ernährungsverhalten e.V. (AGEV) in Kooperation mit dem aid 

infodienst dem Thema "Abgehängt und allein gelassen? Herausforderung Ernährungsarmut"  

 

Programm und Anmeldung finden Sie unter: www.aid.de 



Veranstaltungstermin: 25. und 26. November 2008, 9.00 bis 16.45 Uhr 

Veranstaltungsort: Wissenschaftszentrum Bonn, Ahrstr. 45, 53175 Bonn  

 

 

 

Rezepte in der Rezession 

http://www.taz.de/1/archiv/print-archiv/printressorts/digi-

artikel/?ressort=tz&dig=2009%2F03%2F26%2Fa0107&cHash=dfbaa44c21 

Die neue Bescheidenheit am Herd: In schlechten Zeiten werden Großmutters sparsame Küchen-

Ratschläge wieder interessant. Kartoffeln, Kraut und Rüben schaffen gesellschaftliche Solidarität 

VON MARLENE HALSER 

Die Wirtschaftskrise kommt langsam in den Kochtöpfen an, in den USA schneller als in 

Deutschland. Dort sind die Auswirkungen des Finanzmarktdebakels schon ganz alltäglich 

spürbar. Seit Beginn der Rezession haben US-amerikanische Arbeitgeber bereits 4,4 

Millionen Stellen gestrichen, davon allein 1,3 Millionen seit Beginn des Jahres, wie das US-

Arbeitsministerium in Washington bekannt gab. Die offizielle Arbeitslosenquote liegt bei 8,1 

Prozent. Höher war sie seit 25 Jahren nicht mehr. Alle Branchen sind von den 

Massenentlassungen betroffen. In den USA geht deshalb der Begriff von der "Great 

Recession" um. Man fühlt sich zurück versetzt in die Große Depression der 1930er-Jahre - 

ohne es direkt sagen zu müssen.  

In dieser unmittelbaren Not besinnen sich die US-Amerikaner wieder auf das 

Althergebrachte. Sparsame Kochrezepte aus Großmutters Zeiten sollen helfen. Die 

Vorreiterin dieses neuen Trends zurück zum Alten ist die 93-jährige Carla Cannucciari. Ihr 

Enkel filmte die italienischstämmige US-Amerikanerin beim Kochen einfacher Gerichte, mit 

denen die Familie bereits die Große Depression überstand, und stellte sie ins Netz. 

"Depression Cooking with: Clara" heißen die Folgen und haben bereits weltweit Fans 

gefunden. Während Clara kocht, erzählt sie von alten Zeiten: von den Nachbarn, die in der 

Garage heimlich Whiskey brannten, und davon, dass sie die Highschool abbrechen musste, 

weil ihre Eltern nicht genug Geld hatten. Acht Folgen hat Carlas Enkel bis jetzt ins Netz 

gestellt.  

Fast jede Folge beginnt damit, dass die alte Dame eine Kartoffel schält, denn Kartoffeln 

machen satt. Clara kocht "Pasta mit Erbsen", Bratkartoffeln mit Würstchen, Suppe mit Ei und 

gibt Energiespartipps: "Wir drehen den Hahn zu und lassen es mit der eigenen Hitze 

weiterkochen - das spart Gas." Auch auf allerhöchster Ebene wird die neue Bescheidenheit 

mittlerweile propagiert. Michelle Obama legte jüngst hinter dem Weißen Haus gemeinsam 

mit Schulkindern einen Gemüsegarten an und machte damit deutlich: In Zeiten der Krise 

greift selbst die Familie des Präsidenten auf simple Zutaten aus eigenem Anbau zurück. 

Auch in Deutschland sind die Zukunftsprognosen schlecht. Die Bundesregierung erwartet, 

dass das Bruttoinlandsprodukt um 4,5 Prozent zurückgeht. Ein solcher Einbruch wird sich 

früher oder später auf den Arbeitsmarkt durchschlagen. Spätestens dann, wenn die auf 18 

Monate begrenzte Kurzarbeit als Abfederungsmechanismus wegfällt. Man befürchtet, dass 

http://www.taz.de/1/archiv/print-archiv/printressorts/digi-artikel/?ressort=tz&dig=2009%2F03%2F26%2Fa0107&cHash=dfbaa44c21
http://www.taz.de/1/archiv/print-archiv/printressorts/digi-artikel/?ressort=tz&dig=2009%2F03%2F26%2Fa0107&cHash=dfbaa44c21


noch in diesem Jahr über vier Millionen Menschen arbeitslos sein werden. 2008 waren es 3,3 

Millionen. Die bedrohlichen Auswirkungen der Wirtschaftskrise rücken auch bei uns immer 

näher. Rezessions-Rezepte kommen deshalb auch hier in Mode. Beim Ratgeber- und 

Kochbuchverlag Gräfe und Unzer hat man früh auf den Trend reagiert. "Einfach gut, super 

günstig. Über 100 saisonale, schnelle Gerichte für 1 bis 2 Euro pro Person" heißt ein 

Kochbuch, das erst vor Kurzem erschien. Die darin beschriebenen Gerichte sind nach ihrem 

Kostenfaktor gelabelt. Unter der Rubrik "Was Oma schon wusste" steht, wie man gekochtes 

Fleisch vom Vortag zu Fleischsalat verwertet oder dass sich Steckrüben, Kürbis, Sellerie oder 

Kartoffeln prima lagern lassen und es sich deshalb lohne, diese Dauergemüse in großen 

Mengen günstig einzukaufen. 

Für viele ist die Frage, wie man tagtäglich für wenig Geld nahrhaftes Essen auf den Tisch 

bringt, jetzt schon Realität. Aber sollten die Auswirkungen der Krise die deutsche Wirtschaft 

wirklich so hart treffen wie befürchtet, werden sich noch viel mehr Menschen in dieser 

Notlage wiederfinden. Gleichzeitig weist der neue Trend zur kulinarischen Bescheidenheit 

darauf hin, dass Protzen derzeit nicht mehr gut ankommt. Schließlich zeigt sich der 

Gehaltsunterschied nicht nur im Kleiderschrank und in der Garage. Gerade auch auf dem 

Teller wird augenscheinlich, wer hat und wer nicht hat. Statt sich also mit den im 

Selbsterfahrungsworkshop erworbenen Sushi-Rollkünsten zu brüsten und beim Flying Buffet 

über den Cholesteringehalt von Ente à l'Orange zu philosophieren, befasst man sich wieder 

mit wahr- und nahrhafteren Zutaten. 

Wenn also künftig auch die ehemals gut Verdienenden wieder Kartoffeln, Kraut und Rüben 

kochen, weil sie sparen müssen, wird gesellschaftliche Solidarität in schlechten Zeiten auf 

ganz existenzielle Weise sinnlich erfahrbar. 

http://www.taz.de/1/archiv/print-archiv/printressorts/digi-

artikel/?ressort=tz&dig=2009%2F03%2F26%2Fa0107&cHash=dfbaa44c21  
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